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Liebe Leserinnen und Leser,

wie man denkt; warum man denkt, was man denkt und 
was das für unser Handeln bedeutet – all das finde ich 
wahnsinnig spannend. Deshalb lese ich gerade SCHNEL-
LES DENKEN, LANGSAMES DENKEN von Daniel 
Kahneman. Der Psychologe schreibt auch für AutorIn-
nen Interessantes. Zum Beispiel: „Ein Satz ist leich ter zu 
verstehen, wenn er beschreibt, was ein Akteur [...] tut, 
als wenn er beschreibt, was etwas ist, welche Eigenschaf-
ten es aufweist.“ Das ist so, weil unser Denkapparat 
aktive Persönlichkeiten besonders gut und schnell ein-
schätzen kann. Ohne Anstrengung also. So, wie Sie ohne 
jegliche Anstrengung erkennen, ob in dem Raum, den Sie 
gerade betreten, nur Fremde sind oder auch Freunde.

Das für mich schockierendste Ergebnis der „SD, LD“-
Lektüre: Dass es so viele Einflüsse gibt, die mir nicht be-
wusst sind, die sich aber voll auf meine Entscheidungen 
und meine Leistungsfähigkeit auswirken. Selbst Richter 
sind nicht völlig frei und objektiv. In einem Experiment 
zeigte sich, dass das Urteil erfahrener deutscher Richter 
von einem gezinkten Würfel beeinflusst werden konnte: 
Diejenigen, die eine Neun gewürfelt hatten, verurteilten 
eine Ladendiebin zu einer höheren Haftstrafe als die, 
deren Wurf eine Drei gezeigt hatte.

Und nun hoffe ich, dass Sie die Federwelt gut gesättigt 
lesen und/oder lächelnd, denn beides soll – laut Kahne-
man – dazu beitragen, wie wir Dinge, die wir tun, 
wahrnehmen und empfinden. Auf dass diese Federwelt 
für Sie zur angenehmen Lektüre wird; egal, ob Sie wis-
sen wollen, wie Sie sich am besten auf eine Lesung vor-
bereiten, Prologe und Epiloge sinnvoll einsetzen, ein an-
sprechendes Anschreiben verfassen, warum Prokras ti na-
tion durchaus sinnvoll sein kann oder ...

2015 führen wir Bewährtes fort, bringen aber auch 
Neues in die Federwelt. In diesem Heft ist das Neue die 
Marketing-Kolumne, aus der Sie erfahren, wie Sie sich 
zur Marke machen können, so Sie das wollen. Ist das 
ein Thema, zu dem Sie noch mehr Fragen haben? Dann 
schreiben Sie uns – per Mail oder auf facebook: www.
facebook.com/federwelt.zeitschrift.

Es denkt an Sie, herzlich, Ihre

Anke Gasch, Chefredakteurin
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Die Kunst, einen Prolog zu schreiben

PROLOG
Von Susanne Pavlovic

Henrike Spohr hat bei ihrem Krimi „Heilbronn 37°“ 
bewusst auf einen Prolog verzichtet: „Für dieses 
Buch projekt war er nicht nötig. Mir war wichtig, 
dass sich alle Informationen, die der Leser braucht, 
aus dem Text ergeben. Mein Text sollte ein organi-
sches Ganzes sein, ich wollte direkt einsteigen. Ei-
nen Prolog würde ich nur dann vorschalten, wenn 
er beim Leser wirklich einen Trigger setzen kann, 
wenn er bewirkt, dass ihm die Geschehnisse in ei-
nem besonderen Licht erscheinen.“

Diese Funktion erfüllt der Prolog im Selfpubli-
shing-Projekt „Eternity – Wächter der Muse“ von 
Andalie Herms. „Meine Hauptfiguren sind acht-
hundert Jahre alt“, sagt die Autorin. „Man sieht es 
ihnen allerdings nicht an. Würde ich auf den Prolog 
verzichten, wären es nur ganz normale Jungs, die 
in einer Band spielen und durch eine langjährige 
Freundschaft verbunden sind. Ich wollte aber, dass 
die Leser sofort mehr hinter den Figuren sehen – 
mythische Wesen, die einen besonderen Underco-
ver-Auftrag haben. – Und dann ist es viel eindrucks-
voller für die Leser, die Jungs im Mittelalter zusam-
men am Lagerfeuer erlebt zu haben, als nur gesagt 
zu bekommen, wie alt sie sind. Ich mache im Pro-
log eine vergangene Epoche spürbar.“

Der Selfpublisher Andreas Adlon handhabt Prolo-
ge flexibel: „In drei von vier Büchern habe ich Pro-
loge verwendet. Gerade für unbekanntere Autoren 
bietet es sich an, da ein Prolog nicht wie ein Kapitel 
einer gemächlich ansteigenden Spannungskurve 
folgt. Man fesselt den Leser direkt von Anfang an. 
Diesen Vorteil kann man natürlich nur nutzen, wenn 
man einen Prolog auf maximal drei bis vier Seiten 
konzipiert.“

Martina Wielenberg, Lektorin bei Droemer Knaur: „Je 
nach Geschichte, je nach Plot kann ein Prolog sinn-
voll sein oder eben nicht. Natürlich gibt es einige 
Genres, die weniger ,prologanfällig‘ sind als ande-
re. So eignet sich ein Prolog besonders bei Stoffen, 
die auf zwei Zeitebenen spielen. Gerne wird er als 
spannungsförderndes Mittel auch im Bereich der 
Spannung eingesetzt. Bei eher linear und chronolo-
gisch erzählten Geschichten ist es schon eher schwie-
rig, aber auch hier kann ein Prolog unter Um stän-
den sinnvoll sein. Letzten Endes kommt es immer 
auf die jeweilige Geschichte an, die ein Autor er-
zählen will.

Grundsätzlich gilt für einen Prolog immer: Er 
muss die Handlung des eigentlichen Textes zwin-
gend befördern. Er sollte den Leser sofort und di-
rekt in die Handlung einführen und diese vorantrei-
ben – nicht unbedingt gleich im ersten Kapitel, aber 
auf alle Fälle im Verlauf des Buches. Erfüllt er diese 
Kriterien nicht, kann man ihn meistens weglassen. 
Das ist wahrscheinlich die ,Schere‘, die ich und mei-
ne Kolleginnen und Kollegen ansetzen.“

AutorInnen verteidigen ihre Prologe wie ihre Erstgebo-
renen, während LektorInnen oft schon beim Anblick des 
Wortes „Prolog“ der Finger über der Delete-Taste zuckt. 
Warum nur? Gibt es eine geheime Vereinigung, die als 
ersten Schritt zur Übernahme der Weltherrschaft die voll-
ständige Ausrottung aller Prologe vorschreibt? Nein. Die 
meisten Prologe erfüllen einfach nicht ihren Zweck.
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– Oft genug steht da dann Prolog drüber. Solche 
Texte sind meist nicht relevant für die Handlung – 
und schon zuckt der LektorInnenfinger ...

Was soll Ihr Prolog können?
Ihr Prolog braucht eine Daseinsberechtigung. Als 
Faust regel gilt: Ein Prolog darf keine Fragen beant-
worten, er muss Fragen aufwerfen!

Ein Prolog darf nichts versprechen, was der Ro-
man dann nicht hält. Wenn also im Prolog literweise 
das Blut spritzt, sich danach aber eine gemächlich 
erzählte Liebesgeschichte anschließt, wird der Leser 
sich zu Recht fragen, wann und wo er falsch abgebo-
gen ist. Bedenken Sie immer, auf welches Pferd Sie 
Ihre LeserInnen setzen – es muss sie bis zum Wört-
chen „Ende“ tragen.

Was im Prolog passiert, müssen die LeserInnen im 
Laufe des Romans gedanklich mit der Haupthand-
lung verknüpfen können – die Ereignisse müssen 
relevant werden. Im Idealfall streuen Sie eine Infor-
mation in den Prolog, die unwichtig erscheint – bis 
die LeserInnen im großen Finale ihre gesamte Trag-
weite erkennen und einen „Aha!“-Moment erleben.

Prologe funktionieren dann gut, wenn sie den Le-
serInnen einen Wissensvorsprung geben. Beschreiben 
Sie also in Ihrem Fantasyroman den markanten Ort, 
an dem der letzte Drache sich schlafen legt, und lassen 
Sie Ihre Helden dreihundert Seiten später ahnungs-
los über diesen Ort stolpern, dann werden Ihre Lese-
rInnen wissen wollen, ob die Helden nun den Dra-
chen finden. – Und ein anderes Wort für „Der Leser 
will wissen, ob ...“ ist schlicht: Spannung.

Sie können den LeserInnen auch einen Wissensvor-
sprung geben, um Spannung zu erzeugen. Zu erleben, 
wie Harry Potter im Hogwarts-Express mit seinen 
Freun den herumblödelt, hat eine völlig andere Qua-
lität, wenn wir soeben Zeugen waren, wie Mitschüler 
Draco Malfoy sich der „dunklen Seite der Macht“ ver-
schrieben hat und nun einen Anschlag auf den Schul-
leiter plant. Ohne diesen Wissensvorsprung wäre die 
Hogwarts-Express-Szene ziemlich belanglos. Das Wis-
sen um die Gefahr, die sich zusammenbraut, lässt das 
Zug-Idyll in einem völlig anderen Licht erscheinen.

Was ist ein Prolog eigentlich?
Ein Prolog ist im modernen Sinn ein Stück Fiktion, 
das einer Geschichte vorangestellt wird und sich zeit-
lich und/oder räumlich von der Haupthandlung ab-
hebt. Ein Prolog schildert Ereignisse oft aus der Sicht 
von Nebenfiguren, aus deren Perspektive später nicht 
mehr erzählt wird. Das ist die kürzestmögliche Defi-
nition.

Was ist ein Prolog leider viel zu oft?
Ein Informationsabladeplatz. Signalsätze sind: „Ich 

möch te, dass die Leser meine Figur gleich im richti-
gen Licht sehen“ oder „Dieses Ereignis aus der Vorge-
schichte meiner Figur hat sie entscheidend geprägt, 
deshalb möchte ich das gleich zu Anfang zeigen“. An 
solchen Sätzen lässt sich erkennen, dass AutorInnen 
im Prolog ein Stück Information loswerden wollen, 
von dem sie nicht recht wissen, wie sie es in der Haupt-
 handlung unterbringen sollen. – Das Problem: Wir als 
LeserInnen wissen ja noch nicht mal, was das für eine 
Figur ist, die wir da in welchem Licht sehen sollen. 
Weder kennen wir sie, noch (Ach tung, bittere Pille!) 
interessieren wir uns für sie. Das im Prolog geschilderte 
Kindheitserlebnis kann noch so tragisch sein, es be-
rührt uns nicht, ist also an dieser Stelle verschenkt.

Ein erstes Kapitel, nur unter anderem Namen. Ein 
Pro log unterscheidet sich von einem Kapitel sowohl 
in der Länge (er sollte deutlich kürzer sein) als auch 
in der Art der Spannungskurve. Die steigt beim Pro-
log nämlich im Idealfall sehr viel steiler an und reißt 
dann entweder auf dem Höhepunkt ab, mit einem 
„Cliffhanger“, oder fällt zum Schluss hin steil ab. 
Viele Au torInnen produzieren Prologe mit dem all-
mählichen Spannungsanstieg einer kapiteltypischen 
Spann ungs kurve – und verschenken damit das Po-
tenzial, direkt mit einem Knalleffekt zu starten.

Der Ort, an dem AutorInnen sich „warmschreiben“. 
Es ist überhaupt nichts dagegen zu sagen, wenn Au-
torInnen Text produzieren, der nur dem Zweck dient, 
Figuren besser kennenzulernen, eine stimmige Erzähl-
sprache zu finden oder sich mit der Dynamik des 
Plots vertraut zu machen. Schwierig wird es, wenn 
AutorInnen diese Aufwärmübungen veröffentlichen. 

Grit Richter vom Art Skript Phantastik Verlag: „In zwei 
Büchern aus meinem Verlag haben die Autoren 
Prologe eingesetzt, um eine Rahmenhandlung zu 
beschreiben. Diese hatte mit der eigentlichen Ge-
schichte teilweise nur weitläufig zu tun, ergänzte sie 
jedoch um wichtige kleine Details. Erst am Ende der 
Hauptgeschichte wird dem Leser die Bedeutung des 
Prologs klar, die im Epilog wieder aufgegriffen wird 
und so als Feinschliff der gesamten Geschichte 
funktioniert.“

Jürgen Eglseer vom Amrûn Verlag: „Wenn der Be-
ginn eines Manuskriptes mich fesselt, dann ist es mir 
egal, ob Prolog oder Kapitel 1 drübersteht. Bei man-
chen Geschichten passt ein Prolog gut, bei manchen 
lässt man ihn lieber weg. Für mich soll ein Prolog 
entweder einführen oder einen handlungstechni-
schen Rahmen vorgeben, also etwas leisten, das ein 
erstes Kapitel nicht leisten kann.“
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Was sollten Sie können, wenn Sie einen Prolog 
schreiben?
Sie müssen in der Lage sein, nicht nur einen „Knaller-
Einstieg“ zu schreiben, sondern zwei, denn Ihr erstes 
Kapitel haben Sie trotzdem noch, und das soll ja 
nicht langweilig anfangen. Insofern machen Sie sich 
mit einem Prolog doppelt Arbeit.

Können Sie Ihrem Prolog etwas Besonderes geben? 
Eine originelle Erzählweise? Einen inhaltlichen Twist, 
der neu ist und aufregend?

Das Ereignis, das Sie im Prolog schildern, muss 
sich einerseits in die formalen Erfordernisse des Pro-
logs (Kürze, Spannungskurve) einfügen, muss aber 
gleich zeitig so beschaffen sein, dass Ihre LeserInnen 
auch ohne Hintergrundwissen verstehen, was da pas-
siert.

Sie müssen Spannung aufbauen können, ohne 
gleich zeitig zu viel zu verraten. Manche AutorInnen 
versuchen dies zu erreichen, indem sie alle Namen 
aus ihrem Prolog herauslassen, und überfordern da-
mit ihre LeserInnen: Diese haben noch keinen Bezug 
zu den Figuren, und nun erfahren sie nicht mal, wie 
die Charaktere heißen. Ganz zu schweigen davon, 
dass es zu merkwürdigen erzählerischen Verrenkun-
gen kommt, wenn erst mal mehrere unbenannte Per-
sonen gleichen Geschlechts durch eine Szene geistern.

Dann klappt’s auch mit der Lektorin …
Tatsächlich kann ich mich nur an einen einzigen Fall 
aus meinem Lektorat erinnern, in dem mir ein Pro-
log tatsächlich gefehlt hat und ich Worte sprach, die 
ich selbst kaum glauben konnte: „Andalie, wie wär’s, 
wenn wir einen Prolog vorschalten würden?“

In allen anderen Fällen erwies sich der Prolog als 
bestenfalls nicht schädlich. Als Freie Lektorin ent-
scheide ich nicht, ich empfehle nur – deshalb sind da 
draußen Prologe unterwegs, die ich gnadenlos rausge-
schmissen hätte, hätten ihre Autorinnen und Autoren 
sie nicht verteidigt, siehe oben, wie Erstgeborene.

Natürlich sind immer nur die Prologe der ande-
ren „schlecht“. Ich selbst habe für mein Fantasy-Pro-
jekt einen wunderbaren Prolog geschrieben. Wahn-
sinnig wichtig. Vollgepackt mit Informationen, ohne 
die das Leben meiner LeserInnen nur halb so erfüllt 
wäre. Außerdem: Fantasy. Da wimmelt es von Pro-
logen. Da gehören sie schon fast zum guten Ton.

Meine Lektorin hat ihn rausgeschmissen. Er sei 
über flüssig, so lautete ihr Urteil, langatmig und die-
ne nur dem Warmschreiben. Er ruht jetzt in einem 
Dateiordner, den ich „Deleted Scenes“ genannt habe. 
Damit fiel mir der Abschied leichter. Wenn jemand 
von Ihnen einen „Friedhof der Prologe“ anlegen will 
– ich bin die erste Besucherin.

Susanne Pavlovic, www.textehexe.com

The Taste of Landshut | Lena & Matthias
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Zusammen haben Sie über fünf Millionen Bücher ver-
kauft. Vier Väter erzählen Titus Müller, selbst Autor und 
junger Vater, wie sie das Schreiben mit dem Familien-
leben vereinbaren.

Sie schauen alle fünf Minuten in mein Arbeitszimmer
„Was mich von Beginn an sehr an der künstlerischen 
Arbeit faszinierte, war die schier grenzenlose Freiheit. 
Dann schreiben, wenn es gerade läuft und etwas er-
zählt werden möchte. Das schreiben, was mich be-
wegt. So schreiben, wie es zu meinem Stil und mei-
ner Weltanschauung passt. Dort schreiben, wo ich 
mich wohlfühle und meine Gedanken fließen können. 
Lange Zeit habe ich das alles genau so gehandhabt 
und es sehr genießen können.“ So beschreibt Kinder- 
und Jugendbuchautor Stefan Gemmel die Zeit, be-
vor er Vater wurde.

Mit den Kindern änderte sich alles. Sie gaben ihm 
den Tagesrhythmus vor, machten ihm „erst einmal 
viele Striche durch viele Rechnungen“, füllten seine 
Prioritätenliste mit Dingen, die er bis dahin gar nicht 
gekannt hatte. Beides liegt ihm am Herzen: die Fami-
lie und sein Beruf. Aber: „Wie es die Art von Kindern 
ist, wurde meine Welt einfach mal kräftig durchge-
rüttelt, zusammengefaltet und auf den Kopf gestellt.“

Mir geht es ähnlich. Seit zwölf Jahren lebe ich 
vom Schreiben. Seit einem Jahr bin ich Vater. Jona 
klopft gerade an, so wie ein Einjähriger das macht: 

Schreibende 
Väter

Von 
Titus Müller

Er schlägt mit der flachen Hand gegen die Tür. Ich 
kann nicht widerstehen. Ich öffne und wir spielen 
ein wenig. Als er sich für einen Moment allein be-
schäftigt, versuche ich weiterzuarbeiten. Er merkt 
das sofort und holt sich die Schere aus der Schublade. 
Jona weiß genau, dass er damit meine Aufmerksam-
keit wieder auf sich zieht. „Aua aua“, sagt er wichtig-
tuerisch und zeigt auf die Schere, das hat er schon 
begriffen, dass man sich mit der Schere wehtun kann 
und ich sofort aufspringe, wenn er sie in die Hand 
nimmt.

Letzte Woche erst saß ich im Lesesessel und ging 
die Druckfahnen für Berlin Feuerland durch, als sich 
Jona an meinen Arm hängte. Der Rotstift malte einen 
langen Strich über die Seite. Die Druckfahnen waren 
diesmal per Post gekommen, nicht per Mail, ich 
konnte die Seite nicht neu ausdrucken. Wird die Set-
zerin verstehen, dass der Strich nichts bedeutet?

Kinder verschärfen das Grundproblem, das jede 
Autorin und jeder Autor kennt: Wie verschaffe ich mir 
Freiräume zum Schreiben? Und wie halte ich sie frei?

Freiräume zum Schreiben?
Mani Beckmann schreibt unter dem Pseudonym Tom 
Finnek historische Romane. Er hat zwei Söhne, 7 
und 9 Jahre alt. „Das mit den Freiräumen ist eines 
der Hauptprobleme beim Schreiben“, sagt er. „Mei-
stens verschließe ich die Tür und hoffe, dass die bei-
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